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Amtlicher Theil.
9 Ee. k. und l. Apostolische Majestät haben mil
Merhochsw' Entschließung vom 31. Oktober d. I . dem
^chdruckercibesitzer Gottlieb Gist el in Wien in An-
Kennung seines verdienstlichen Willens das goldene
Serbien st kreuz mit der Krone allergniidigst zu ver-
'tlhen geruht.
»^

Nichtamtlicher Theil.
^... Se. Majestät der Ka ise r haben, wie das unga.
M e Amtsblatt meldet, filr die römisch-katholische
^Meinde in S K z und für die griechisch.katholische
^memde in Tele zu Schulbauzwecken je 100 st. zu
>pe»den geruht.

y Ihre kaiserliche Hoheit die durchlauchtigste Frau
w'p'wzrssin Erzherzogin S t e f a n i e hat. wie der

^^sam.Lnd i t ze r Anzeiger" meldet, als oberste
l w ? ' ^ " ^ in Podersam zu erbauenden Kranken»

l ^ « ^"^ ben Vmlfond derselben den Betrag von
^ l l ^ z u spenden geruht.

Nebe Er. Exellenz des Herrn Reichs-Kriegs-
Ullllisters Grafen Bylandt-Rheidt.

lH„ .A.der 3. Sitzung der Delegation des österreichi-
ö^ .7"chsralhes am 10. d . M . wnrde im außer-
^ " lichen Heereserforderuisse pro 1882 bei Titel 2 :

q 2 . ' ' " ^ ' " " < zur Beschaffung von vier Küsten-
platzen große,, Calibers fur P o l a nach dem Vor-
a e ? ? " Negierung die Summe von 642.762 ft.

von n " ^ " r n a des Ausschusses auf Bewilligung
Post? li20.000fl.) unl> bei Titel 1.0: «Vauraten".
de>n m' ^ ° l a , die Summe von 1.500.000 fl. nach
dez n7^^nschlage der Regierung (statt dem Antrage
brik "Schusses auf nur 750,000 st.) bewilligt, in
^ " ^ Fallen hatle Delegierter Dr. Czerlawski die
Herausnahme des Voranschlages der Negierung
cmw ^ ' welchem Antrage seitens der Delegation

kochen wurde. — I n der Debatte hierüber hielt

^ ' Excellenz der Herr Reichs-Kriegsminister Graf

„ ^ V y l a n d t - R h e i d t
ttlaubt'^^de: Hohe Delegation l Es sei mir hier
und na« be" Gegenstand einige Worte zu sprechen
Vorredn??^ "nige irrige Behauptungen des Herrn
Arlnieru,, ^ ' widerlegen. Es ist unmöglich, von der
6usaliim..?l> " " m , zu sprechen, weil sie in innigem

'"'hange mit der Anlage der Befestigungs-

werke steht. Vor allem möchte ich zurückgreifen aus
meine Ausführungen in der vorigen Delegation. I n
den Sitzungen der verflossenen Delegation, namentlich
in den Ausschusssitzungen, habe ich die Ehre gehabt,
die Wichtigkeit und Dringlichkeit der Befestigung von
Pola auseinanderzusetzen. Infolge dieser meiner Er-
örterungen hat die hohe Delegation sich bewogen ge-
funden, die geforderten Summen für die Befestigung
von Pola zu bewilligen. Ich mufste mich daher der
Anschauung hingeben, dass eine baldige und rasche
Ausführung von der hohen Delegation als selbst,
verständlich angesehen werde.

Der geehrte Herr Vorredner hat damals zn
wlederholtenmalen betont, dass er selbst die rasche
Durchführung der Befestigung wünsche. Ich mache
aber aufmerksam, dafs die Befestigung eines Hafens
nicht verglichen werden kann mit der Herstellung einer
Landfestung. Da sind ganz verschiedene Verhältnisse,
denen gegenüber auch verschiedene Mittel zur Anwen-
dnng gebracht werden müssen. Es unterliegt keinem
Aüstande, bei einer Landfestung nach Belieben die
Äauthätigleit zu restringieren oder zu vermehren; hier
aber hat man es mit drei Elementen zu thun: den
Geschützen, den Erdwerken und den Drehthürmen.

Ich werde darauf zurückkommen, dass die Nicht-
brwllligung der Geschütze eine Verzögerung im Baue
der Befestigungen hervorrufen muss. Es wurde bereits
von einem Mitgliede der Delegation betont, dafs die
DurHjuhrung einer Befestigung nicht abhängig ge-
macht werden kann von den Beziehungen zu anderen
Staaten, es mögen sich diese auch noch so freundlich
gestaltet haben. Der Kriegsminister muss darauf ge-
fasst seiu, dass sich diese Beziehungen anders gestal«
ten, und gerade die Friedenszeit muss er ausnützen,
um für alle Eventualitäten gerüstet dazustehen, weil
er nur dann die moralische Verantwortung für einen
allfälligen Misserfolg tragen kann. Um nun die Ge*
duld der hohen Delegation nicht übermäßig in An-
spruch zu nehmen, will ich nur anführen, dass, um
Pola nach der Seeseite widerstandsfähig zu machen,
vorzüglich drei Positionen ins Auge zu fassen sind.
Die Commission, welche im Laufe dieses Jahres sich
mit dem eingehenden Studium dieser Frage befasst
hat — ich, bemerke, dass in dieser Commission sich
unsere ausgezeichnetsten Artillerie- und Genie-Osficiere
befinden — hat die Aufgabe dahin gelöst, dass drei
Positionen mit je drei bis vier 28cent,metrigen Ge-
schützen errichtet werden müssen, wenn ein ausgiebiger
Widerstand gegen eine Flotte möglich sein soll.

Die bisherige Befestigung von Pola stammt aus
alter Zeit. in der die Wirkungen der jetzigen Kanonen
noch nicht geahnt wurden und man nur auf einen An<

griff mit glatten Kanonen gefasst war. Diese Be-
festigungen haben ein bloßgelegtes Mauerwerl. Es ist
aber nöthig, dasselbe durch vorliegende Erdmassen zu
schützen. Üm dem ballistischen Standpunkte Rechnung
zu tragen, hat man sich entschlossen, in jeder dieser
drei Positionen vier Geschütze aufzustellen, und zwar
je zwei in Batterien und je zwei in Drehthürmen.
Die Position für diese Batterien wurde dadurch er-
reicht , dass man bei einem Werke, welches recon-
struiert wurde, die nöthigen Zubauten vorgenommen
und bei zwei anderen die nöthigen Bauten für die
Ausnahme solcher Geschütze hergestellt hat. Auherdem
sind sechs Geschütze nothwendig, welche in zwei Pan-
zerthürmen untergebracht werden. Diejenigen Geschütze,
welche in den offenen Batterien stehen, können auf
Lauflaffelten gestellt werden, während in den Thürmen
die Laffetten mit bedeutender Bremsung und Rücklauf
angewendet werden müssen. Nach Bewilligung der im
Vorjahre eingestellten Summen war es mein Bestre-
ben, die Bauten und Anschaffungen programmgemäß
durchzuführen. Ich habe bereits im Vorjahre betont,
dass eine rasche Durchführung eine ökonomische ist
und dass ich daher gezwungen sein werde, aus dieser
Rücksicht sofort größere Summen für die Vaurate in
Anspruch zu nehmen. Inbetreff der Geschütze wurde
im Vorjahre von dem Deleg. Freiherrn v. Engerth
betont, dass ich ja alle sechs Geschütze auf einmal be-
stellen könne. Nun. meine Herren, diesen Rath habe
ich befolgt und habe sechs Geschütze bestellt, und zwar
zu dem Zwecke bestellt, damit wir in der Lage sind,
die einzelnen Befestigungen soweit herzustellen. dass
diese sechs Geschütze in die erwähnten drei Positionen
eingestellt werden können. Damit ist die erste Abwehr
und der erste Widerstand ermöglicht. Um aber einen
lange andauernden Angriff auszuhalten, dazu sind
zwei Geschütze in jeder Position nicht hinreichend.
Diese Wirkung kann nur erzielt weiden durch Ge-
schütze, welche in Drehthürmrn stehen, die beinahe un-
verletzbar sind und dadurch eine große Anzahl von
Geschützen ersetzen.

Die eigentliche Stärke und Veltheidigun7.ssäl)ig-
keit von Pola wird erst hergestellt sein, lmim c>le orei
Panzerthürme zur Unterstützung der erwähnten d>ei
Vatlerien aufgestellt sein werden. Nun mu,s ich be«
merken, dass die Lieferzeit für jeden dirs, r Thürme
eine sehr bedeutende ,st, nämlich sieden Vierteljahre
beträgt. Wenn ich also heute einen Thuim bestelle,
so ist die Lieferung erst nach einem und drei Viertel-
jahren möglich. Würde mir dccher im heuxgen Jahre
nicht die volle geforderte Snmme bewilligt weiden, so
wäre mir erst nach dreieinhalb Jahren die Möglichkeit
geboten, zwei Thürme aufzustellen. Nachdem aber die

Feuilleton.

Am «ischofhost in Oaibach.
" l l s e r ^ . ^ " schönsten Palastbauten unserer Stadt,
^lbnH 'lchoshos". d>e Residenz der Fürstbischöfe von
Mattes'f!'' ^ w ' l bereits an anderer Stelle diefes
^er,z A ^ r v o i h o v ^ jüngst erst durch die hohe Muni<
Hern, ̂  '"chliischöflichm Gnaden des hochwürdigsten
Wech, " ^Johann Chrysostomus P o g a ö a r in stil-
""tttinl " " s e einer durchgreifenden Restaurierung

Agen worden.
!'"d N ^ ^ der herrliche Bau in verjüngter Schöne
M l 5 " " " l l ' den reizenden Details der Kunst-
^Uw' j , /aangener Zeiten vor uns. wahrlich eine
, N.d n" ' . l "er « b ^ I,ju,Mn2.«.
Pleiad',, ^ ^ " i g e . dessen hohem Kunstsinne und

'l diel cH"'gebul,g «" die Denkmäler der Geschichte
^ l „ i u . ' 'Pate Geschlechter noch zu Dank und An-
°fez " ? verpflichtende Wiederherstellung des Bischof-

^ G n M " ' l i e n haben, Er aenießt durch die Gnade
h>t ŝ sU chen Vorsehung heute die hohe Freude. Sich
"'"es a l- " ' " Sehkraft an dem vollendeten Werke
r A ^ uterten Geschmackes erfreuen zu können!

he Kr. .^ '"ehen mit I h m vollauf und doppelt die
.. Es " ^ «" dem Baue!
Masse "s?Ue uns daher aus diesem doppelt freudigen
W c h H W t e t sein. heute (auf Grund historischer

'^o t, / "auptmomente aus der Baugeschichte unseres
>rs hervorzuheben und diejenigen Anlässe be-

sonders zu betonen, aus denen die schöne Residenz der
holtenmalen die Auszeichnung genoss, zugleich dle
Residenz Allerhöchster und höchster Herrschaften aus
dem erlauchten Hause Habsburg zu fein!

Das alte, erste Wohngebäude der Laibacher B i -
fchöfe. das denselben bei der Gründung des Laibacher
Bisihums durch Kaiser Friedrich I I I . (1461) an.
gewiesen worden, es befand sich bereits am Beginne
des 16. Jahrhunderts in einem sehr derouten Zustande.

Es sah sich demnach der „Heldenbischof" C h r i -
stofth R a u b e r . der Freund und Waffen genösse des
„letzten Ritters" Kaiser Maximilian des Ersten be<
wogen, das Haus niederzureißen und vom Funda-
ment ans neu zu erbauen.

Dies geschah im Jahre 1512. wie es eine noch
heute im Thorwege rechts eingelassene Gedenktafel der
Nachwelt erzählt.

Die für Kram immer drängender werdende Türken-
qefahr. wie sie im allgemeinen die systematische Be-
festigung Laibachs zur Folge hatte, legte es auch dem
ViLthum nahe, das mächtige Gebäude an der Grenze
gegen die Polana in die Fortification des wichtigen
„Frontierplatzes" Laibach einzubeziehen. Deshalb führte
derselbe Bischof Christoph Freiherr von R a u b er
hinler den Bisthumsgebäuden gegen das Wasser zu
eine Ringmauer auf. „ d e n e n B ü r g e r n zum
B e s t e n " . I n diesem ..festen" Hause ward nun auch
die damalige Schule zu St. Niclas untergebracht (1534),
Laibachcr Bischöfe im L.inf«' der Zeiten zu wieder,
indem der Bischof „dem Schulmeister ein Zimmer

im bifchöflichen Palaste ».6 interim zur Abhaltung
der Schule" einräumte.

Am Auslange des 16. IahrhunderteS war es,
dass in den Aischofhof von Laibach als junger Herr-
scher über Iimerösterreich (Steiermark. Kärnten und
Kram), und zwar 1597 Erzherzog F e r d i n a n d ein-
zog, der nachherige Kaiser Ferdinand I I . , „mit der
Frau Mutter M a r i a , imgleichen M a x i m i l i a n ,
E r n s t , L e o p o l d " und den anderen Fürstlichkeiten.

I m bischöflichen Paläste empfteng der Erzherzog
am 13. Februar (des genannten Jahre«) die Huldi-
gung der Stände des Herzogthums Kram. und am
18. hielt «vor dem bischöflichen Hause Herr Marquard
von E k h , Comlhur des Deutschen Ordens, ein Rmael-
rennen ab."

Der berühmte Laibacher Bischof Thomas C h r b n
war es wieder der. wie überhaupt auf Herstelluna
von Baudenkmalern, o auch aus die Reslaurieruna
^ r ^ ' ^ H ^ ' ' ' l verwendete/ es liegen ä s ^
Jahre 16^0 eme Reche von Quittungen vor. die sich
auf Arbeiten am bischöflichen Paläste beziehen

^ ^ n ^ " ° ^ von B u c h h e i m ließ 1043
den Bau nut emem z w e i t e n S tockwerke versehen
und demgemäß auch restaurieren.

I n dieser Weise wieder in neuer Pracht erqlän-
zend, empfieng 1660 der Bischofhof den „ g a n t e n Com«
ponisten« Kaiser L e o p o l d I.. als er in d.e Haupt-
stadt Krams en.zog. um h.er die H" l t "M '1 des all-
zeit getreuen L.nd s ent egenzuncymen. Vor den,
prunkvollen Einzüge in Lailmch ha"e der Monarch,
von Kiirnten her ommend. b<is M . t t a g m a h l m den,
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betreffende Firma, bei welcher ich die Thürme bestellte.
erllHrte, sich mit einer Anzahlung von 1b0.000st.
per Thurm zufriedenzustellen, wenn die Nachzahlung
aus den später bewilligten Raten erfolge, so habe ich
programmgemäß die Fertigstellung dieser Thürme in
Aussicht genommen und die hiefür erforderlichen Sum«
men angesprochen. Mein Programm gieng eben da«
hin, zwei Drehlhürme zu bestellen und für diese Fun-
damente zu legen, damit dieselben über die Winterszeit
sich gehörig sehen tonnen.

Es ist selbstverständlich, dass bei dem ungeheuren
Gewichte dieser Thürme die Fundamente einer längeren
Sehung und Austrocknung überlassen bleiben müssen.

Was wird geschehen, wenn die hohe Delegation
nur zwei Geschütze bewilligt? Dann kann selbstver-
ständlich nur ein Thurm aufgestellt werden, weil die
Aufstellung der Geschütze mit der Montierung der
Thürme Hand in Hand gehen muss. Es besteht also
zwlschen beiden ein inniger Zusammenhang, und es
ist nicht möglich, ein anderes Programm aufzu«
stellen als dasjenige, welches diefen Bedingungen Rech-
nung trägt.

Ich erlaube mir daher, an die hohe Delegation
die Bltte zu stellen, in Erwägung der von mir vor-
gebrachten Gründe die Mittel für die Beschaffung der
vier Geschütze zu bewilligen. (Beifall.)

Wien , 9. November.

(Orig.-Corr.)

Die Ernennung des Dr . Friedrich Grafen Schön»
b o r n zum Statthalter von Mähren wird heute be-
reits von den Organen aller Parteien sehr lebhaft
besprochen. Vor allem wird diese Ernennung als eine
der vielen Ueberraschungen bezeichnet, an denen die
Nera Taaffe so überreich sei, und während die Art
und Weise, in der die gegenwärtige Regierung ihre
Actionen in Scene zu sehen pflegt, die Wahrung des
Amtsgeheimnisse«, in gewissen Kreisen volle Anerken-
nung findet, scheint man auf anderer Seite nur un-
gern zu sehen, dass so wichtige Ernennungen nicht
«auf der Gasse" vorgenommen werden.

Dass die Opposilionspresse sich dieser Ernennung
als einer Handhabe bedienen werde, um neuerdings
Sturm gegen dieselbe zu laufen, war vorauszusehen.
So bezeichnet beispielsweise die „Deu tsche Z e i -
t u n g " den neuen Statthalter von Mähren als einen
intimen Parteigenossen der hervorragendsten Männer
der rechten Seite des Abgeordnetenhauses, obschon
unseres Wissens Graf Schönborn noch keinen Anlass
hatte, seine politischen Gesinnungen so entschieden zu
prononcieren. Dasselbe Blatt, welches den Freiherrn
von Possinger, dessen Abstammung doch bekannt ist,
als einen entschieden deutschen Statthalter bezeichnet,
der von Brunn weg nach Wien versetzt worden sei,
um hier „kalt" gestellt zu werden, macht dem Grafen
Taaffe den Vorwurf, die früheren mährischen Statt-
halter Kallina und Korb, die beide am Herzschlag
plötzlichen Todes gestorben sind, hätten, weil sie dem
Ministerpräsidenten nicht rasch genug vorgegangen sind,
einem resolutern Manne Platz machen müssen. Derlei
sich selbst widerlegende Angriffe bedürfen wohl keines
Commentars.

Die geistige Begabung des neuen Statthalters
wird von keiner Seite in Abrede gestellt, und auch
der strenge gerechte Sinn, der den Grafen auszeichnet

und für den ihm übertragenen Posten geeignet macht,
kann selbst von gegnerischen Seite nicht in Zweifel
gezogen weiden. Selbst die „ N e u e f r e i e P r e s s e "
citiert diesfalls eine Aeußerung der . . M o r a v s k a
O r l i c e " , welches Blatt, nachdem es von der Ernen-
nung des Grafen Schönborn zum Statthalter von
Mähren Kunde erhalten, schreibt: «Wirbegrüßen mit
Vertrauen und Befriedigung diese Ernennung, denn
wir können erwarten, dass das Schicksal unseres Lan-
des nunmehr einem Manne anvertraut ist, dessen
Haupteigenschaft die Gerechtigkeit gegen beide Parteien
bildet. Wir erblicken in der Ernennung eines con«
servativen Adeligen den aufrichtigsten Willen der Re-
gierung, dass endlich dem Systeme der Unterdrückung
der czechischen Nation Einhalt gethan werde. Wir er-
warten, dass es die erste Sorge des neuen Statthal-
ters sein werde, der Gerechtigkeit zum Siege zu ver-
helfen und die Umgehung der Gesetze nicht zu dulden."

Bezeichnend sind die Aeußerungen der . . T r i -
b ü n e " , die der Rechten nahe steht. Das Blatt sagt
nämlich: Es ist ist gar kein Grund vorhanden, in der
Person des neuen Statthalters ein Ereignis zu er-
blicken, das nicht in dem Rahmen der seit 1879 lei-
tenden Regierungsgedanlen liegt. Die Regierung, die
sich als neutral und unparteiisch declarierte. sucht
Männer, die nicht prononciert nationalen Parteirich-
tungen folgen. Freiherr v. Weidenheim gehörte der
Verfassungspartei an, aber man konnte ihm keine na-
tionale Voreingenommenheit nachtragen, und er war
deshalb für das parteilose Ministerium eine schätzbare
Kraft. Friedrich Graf Schönborn dürste diefelbe Rich-
tung in nationalen Fragen verfolgen, nur ist er nicht
der liberalen, sondern der conservatives» Partei ent-
nommen. Der Abstammung nach deutsch, hat der Graf
im öffentlichen Leben der nationalen Gerechtigkeit
Rechnung getragen und sich den Ruf eines national
unparteiischen Mannes erworben.

Graf Schönborn lst ein gediegener Jurist und
eine anerkannte Arbeitskraft, er ist kein Feudaler, er
genießt den Ruf eines national unbefangenen Mannes.
Der conservatives! Partei ungehörig, Passt er vollkom-
men in die Aera der conservative Grundsätze. Das
Bestreben des Ministeriums, frische Kräfte und objec-
tive Männer dem Staatsdienste zuzuführen, kann nicht
genug gewürdigt werden.

Das „ F r e m d e n b l a t t " constatiert, Graf Schön-
born gehöre leinec extremen Partei an, weshalb auch
seine Wahl in Böhmen nicht unterstützt worden sei
und schlägt mit dieser Bemerkung die dem Grafen
Schönborn seitens der „Deutschen Zeitung" gemachte
Insinuation, er bemühe sich, die czechischen Agitatoren
vergessen zu lassen, dass er aus deutschem Blute ent-
sprössen ist. Das „ F r e m d e n b l a t t " hebt hervor, Graf
S c h ö n b o r n habe es mit wissenschaftlichem Streben
ernster genommen, als mancher seiner Standesgenossen,
und anerkennt sein unleugbar publicistisches Talent.

Die „ P r e s s e " enthält folgende biographische
Notizen über den neuernannten Statthalter von Mäh-
ren. Graf Dr . - Iur is Friedrich Erwin Schön b o r n
ist am 11. September 184l geboren, steht also im
40. Lebenöjahre. Seine Universitätsstudien Hai er in
Prag zurückgelegt und wurde »ub kUMeiiä Impora.-
tnri» zum Doctor promoviert. Zweimal candldierte
Dr. Friedrich Schönborn auch in den Reichsrath; ein»
mal in einem czechischen Bezirke auf eigene Faust gegen
den vom czechischen Wahlcomiti aufgestellten Candida«

lieblich reizenden bischöflichen Schlosse G ö r t s c h a c h
eingenommen.

Das Wohnzimmer für den Kaiser im Laibacher
Bischofhofe selbst war aber „ sch leun ig z u b e r e i t e t
w o r d e n i n dem u n t e r n Gaben gegen der
Gasse und dem M a r k t e " ; in den oberen Räu-
men fanden dann die Festlichleiten statt, so u. a. das
große Huldigungsmahl, bei dem als Obrist-Erb-Hof-
meister des Landes Krain Herr Heinrich Ludwig
Graf von T h u r n fungierte.

Vor dem Vischofhofe hielt die damals au Zahl
sehr ansehnliche bewaffnete Bürgerschaft Laibachs eine
.starke Wache" und „löste dieselbe" während der An-
Wesenheit des Kaisers und seiner Begleitung „fleißig ab."

Die schöne Musik bei den Festlichkeiten, also auch
di« Tafelmusiken in dem Bischofhofe, besorgten des
Generals Grafen A u e r s p e r g „Hofmusikanten."

Und wieder war es eine „Huldigung", die den
Vater der unvergesslichen Kaiserin-Königin Maria
Theresia, die Kaiser K a r l den V I . (1728), nach Laibach
brachte, der gleichfalls im Bischofhofe feine Residenz
aufschlug, in dessen rückwärtigen, gegen das Wasser zu
gelegenen. Hauptsaale der erhebende Act der Eideslei-
stung der Stände erfolgte.

Große Festlichsten schlössen sich natürlich auch
an diese Feier.

Nicht minder solenn sah der Bischofhof unter dem
Bischöfe Grafen A t t e m s (1743) den Tag der Krönung
M a r i a T h e r e s i a s zur K ö n i g i n von B ö h m e n
feiern. Bei der großen Sonic für den gesummten
Adel. die der Herr Blschof veranstaltete, wirlte auch
die (1702 gegründete) p h i l h a r m o n i s c h e G e s e l l -
lchaf t mit. die ein Festquartett, die »Theresiaoe«. zur
Aufführung brachte.

Eben heuer sind es h u n d e r t J a h r e , dass
der seit seiner Restaurierung durch den Bischof Grafen
B u c h h e i m wieder der nachhelfenden Hand bedürftig
gewordene bischöfliche Palast (1781) durch den Bischof
Grafen H e r b e r st e in in jener Weise hergestellt wurde,
wie er sich uns vor der eben vollzogenen jüngsten
Restaurierung dargestellt.

Ein „Tourist" des Jahres 1781, Hermann mit
Namen, schreibt in seinen „Reisen" darüber wie folgt:
„Der Bischofhof (in Laybach), woran dermal gebaut
wird, wird ein sehr artiges Palais werden."

Und er ward dies in der That!
Neun Jahre nach dieser Neuherstellung fuhr in

den Thorweg des Bifchofhofes Kaifer L e o p o l d I I .
ein, der Bruder und Nachfolger Kaiser Josef des
Zweiten, und als Leopold nach einer Reihe von fest-
lichen Tagen unsere Hauptstadt verlassen, zog ein neuer
hoher Gast bei dem Bischöfe von Laibach ein. der
K ö n i g von N e a p e l , dem, als einem Iagdfreunde
par 6xc6il6u<:6, zu Ehren die Societe von Laibach
glänzende Iagdfeste veranstaltete.

Auch in unserem Jahrhunderte sah schon der
Bischofhof aus Anlass der Anwesenheit Allerhöchster
und höchster Herrschaften in Laibach hohe erlauchte
Besuche innerhalb seiner Mauern und es mag als ein
schönes Vorzeichen für die glänzenden Festlichkeiten bei
der bevorstehenden 000jährigen dynast ischen J u -
b e l f e i e r K r a i n s gelten: Die jüngste Restaurierung
des altehrwürdigen Bischofhofes durch den hochwür-
digsten KunstlNäcen Fürstbischof Dr . Johann Ehryso.
stomus P o g a i a r !

^ P. v. R a d i c s .

en. das anderemal in einem deutsch.böhmischen A^
zirke gegen einen verfassungstreuen Candidate«, oew
male ohne Erfolg. I m Jahre 1880 wurde er vm
Abgeordnetenhause zum Mitgliede des Staatsaency'»
Hofes gewählt, im selben Jahre aber auch m "«
Herrenhaus berufen. I m Herrenhause hat Graf 6 " ^ "
Schönborn gelegentlich der Debatte über den Llenvacy"
schen Schulantrag eine große Rede gehalten, "
er sich für das vom Grafen Falkenhayn verttem.
Minoritätsvotum, welches dem Befchlusse des Mge"
netenhauses entsprach, einsetzte.

D e r . M ä h r i s c h . s c h l e s i s c h e C o r r e p o '
d e n t " wirft einen Rückblick auf die Fanul" "
Grafen Schön b o r n und fchreibt: ..Die Syo>
bo rn haben für Kirche.
Kirchen« und Schulbauten, durch Stiftung, ^ " ' ^ " H
und Dotierung von Schulen und Lehrkanzeln,
Bau und Ausschmückung ihrer Residenzen, Va^!>
und Regierungsbauten Bedeutendes und Segens" '^
geleistet. Doch nicht nur durch seinen Reichth"M' l ^
dern auch durch seinen Wohlthäligkeitssinn 9 ^
ruhmreiche Geschlecht der S c h ö n b o r n seit " ^ ^
Wir hoffen, dafs der neuernannte Stattha t e r , ^
diesem edlen Hause entsprossen, auch für " M ^ ^
und seine Bevölkerung ein warmes, theilnahn'»"
Herz mitbringen wird."

Vom Ausland.

Aus P a r i s liegt die Meldung vor, dass "
Demission des f r a n z ö s i s c h e n C a b i n e t s ' ^
mehr erfolgt fei. und während wir es in diesem 3 " " , ^
einer thatsächlich in das Stadium der ^ ' ^ H l ^
getretenen Krisis zu thun haben, tauchen in der P ^
auch bezüglich eines zu gewärtigexdrn Persone» ^
sels in anderen Staaten allerlei Gerüchte aUs- ^
bedeutsamste unter diesen ist jenes, das st^"°.,al<i
Eventualität einer Demission des Fürsten ^ A , D
bezieht, welches Gerücht zunächst durch einen ^ ^
der „Post" entstanden ist, der den deutsch" ^ "
kanzler mit Rücksicht auf die bei den Wahlen z ^
getretenen Erscheinungen als kampfesmilde dar«"", ^,
die Perspective auf das Hervortreten einer Pa" ^ ,
öffnet, deren Regieren einen Mann von anderen ^
tecedenlien erheischte. Dem tiefen Eindrucke, w . ^ „
dieser Artikel der ..Post" und das sich «« ^m ^
knüpfende Gerücht von einem eventuellen Nücltn ^
Fürsten Bismarck hervorgerufen, gibt der ^ si<
Weise Ausdruck, wie sich die gesammte Wiener ^ ,
mit diesem Gerüchte beschäftigt. Die Stimmen ^
ben. von welchen manche das Gerücht nicht g ^ t
wollen, einigen sich in der Hoffnung, dass es i^gell
bewahrheiten und es dem Reichskanzler s^ ^
Werde, einen Ausgleich zu finden, durch weM ^
dem deutschen Reiche die Aussicht eröffnen wer^ ^
Führung seiner Angelegenheiten auch fernerh'^ ^ ,
Hand ihres ruhmreichen Leiters, des Fürsten » "
zu wissen. ^

I n der f r a n z ö s i s c h e n A b g e o r d " M
k a m m e r ist die dreitägige Debatte über die'" ^hrt
Expedition unter großer Erregung zu Enbe u^ ^
worden. Der Ansturm der äußersten Linken 9 ^geN
Ministerbank, welche ohnehin in den ' M . ' ' ^ , , je»e.l
ihre Insassen wechselt, wurde abgeschlagen, die ^ ^ j ,
Partei geforderte parlamentarische Untersuch«"^ her
mal mit doppeller Mehrheit verworfen, aber , ^che^
vom Ministerium acceptierte Antrag auf M
Uebergang zur Tagesordnung mit 325 H^^ j rB^
Stimmen abgelehnt. Als dann Streit und " ^ M "
über die Priorität von etwa 25 anderen ^ W'
einriss, griff Gambetta. der schon vorher ^ M ü s
griff der äußersten Rechten durch die bloße " ^,el>
zum Worte zurückgeschlagen halte, unter den» , ,yc
BeifaUe der Mehrheit in die Debatte ein un° ^ ^
einen Abschluss, welcher ein Absolutorwm I"l ^ »
tretende Negierung und eine Niederlage > " ^ M
Gegner war. Der von ihm mit einem H'" ' ^he,
die Situation formulierte Antrag, die K^M"' ^
entfchlossen, den von Frankreich eingegangene», „„
mit dem Bey von Tunis vollständig zu " i pe " ^oh"
auszuführen, zur Tagesordnung über, wurde m
Mehrheit angenommen. ^ l t !

Aus T u n i s wird vom 7. d. M . t ^ H ^
Der General Saint.Iean ist mit seiner aus ^ ^ei
dronen Cavallerie, 3 Bataillonen I ^ n t e " ^ " ^ e
Batterie bestehenden Colonne vo» der ^ / . e l e ^
rung des Dschebel-Usled nach Kairuan z"» ^ ^
Er hatte unterwegs mehrere Dörfer °er ^.^»te
Razzia unterzogen und ist mehrmals aus ^ ^ , ^ .
banden gestoßen. Wir lmssen aus siZer" " ' T h ^
mehrere Kadis und Kahlifals des Medjcy" ^ ^ i
und des Südens der Regentschaft nnt oe ^j-be"
behörde wegen einer Amnestie unterhandeln. ^ m
Amar. der Führer des Stammes der U sd<^" ' ^ B "
Erlaubnis des Generals Iapy zu demsellieu^ ^ H
Tunis gekommen. Es scheint gewlss. da,s ^ , M
Tagen alle Kontingente, welche die Truppen ^ e .
angegriffen hatten, sich vollständig unterluol,
werden.
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Hagesneuigkeitell.
IU.. «^ ( ^ ^ « " M i t g l i e d s c h a f t . ) Der ..Verschone.
! " ' u ^ und Unterhaltungsverein in Roznau" hat. wie
'e.Vrilimer Zeitung" meldet. Se. Excellenz den Herrn

^'msterfträsidenten Grafen Taä f fe und Se. Excellenz
e" Verrn Münster und Leiter deS IustizministeiiumK

" ^ ' f t razül für ihre Verdienste um die Erhebung des
^'"ottes Roznau zur Stadt zu Ehrenmitgliedern er-

^> ( S a r a h B e r n h a r d t ) hat nun auch in
?Ulen mehrere ihrer Hauptrollen gespielt. Die Stücke,
ln welchem sie auftrat, waren: ,. Cameliendame"'
,<trnani", ,. Frou. Frou " . „ Aorienne Lecouvreur ".
"^Phl»r". Sarah Bernhardt hat in Wien sehr ge.
Men. Der Weltruf, welcher ihr oorangieng. zog das
^"blicum in Scharen nach dem Theater. Aber wenn
°>e Neugierde auch den Weg gewiesen, sagte man doch
Hon nach der ersten Scene: eine interessante Schau,
»plelerm. und fügte am Schlüsse des Stückes hinzu:
tMe Künstlerin von eigener Art und hoher Bedeutung.
Vie Natur hat ihr die großen Mittel, die hohe Erschei.
NUng und das mächtige, weittragende Organ zwar ver-
sagt, sie ist keine Tragüdin. allein in Stücken, welche
das Geselllchastsleben von heute schildern, als Heldin
des Zeitalters der Nerven und der Launen, in den
Komödien, welche als Lustspiele beginnen, um als Trauer-
>p>ele zu enden, in den Stücken der Dumas. Feuillet.
Meilhac u. s. w. hat sie nicht ihresgleichen. Das mo<
deine französische Theater wurzelt im zweiten Kaiser-
"lche; die Negierungsform hat gewechselt, aber die
^'tlen der Gesellschast und die Bühne, welche sie bessern
>°llte. sind dieselben geblieben. Frankreich ist lein Sparta
»«worden, und die Modedame des französischen Theaters.
'H'llernd in buntem Schmucke und alten Spitzen, dessen
glotzte» Talent, heißt Sarah Bernhardt.

. Sarah Bernhardt gehört leiner Schule an und wird
!""e Schule machen. Sie ist individuell, realistisch, wie
°°2 Leben selbst. Sie ist aus der Schule des Lebens
^vorgegangen und stellt nach der Natur dar. Aber
voll ^ " " ' eine Naturalistiu zu sein. bringt sie die
übt s' " " ' 6 " U " schauspielerischen Mittel mit und
Eck s " ^ Künstlerin vollendet aus. Selten hat eine
^ausplelerin so viel gelernt, selten so reiches Können
sonnen. Ihre Meisterschast bewirkt, dass man glaubt,
iek? ^ ' ^ lede Bewegung so leicht von der Hand,
! ° " Wort so stint vom Munde. Sie versteht, wie sel-
lack ^ Künstlerin, zu sprechen und zu hören, zu
da? n ^ ö" weinen. Sie flattert übermüthig durch
allen m ' ° ^ malt auch das Grauen des Todes in

G Sarah Bernhardts Erscheinung hat sie für das
Nre vorherbestimmt. Auf einem schlanken, wie eine

ft l biegsamen Körper sitzt ein rothblonoer. capriciSser
^ ! > der die Form einer schöne» Birne hat. Die
^ " ' scheinbar immer der ordnenden, glättenden Hand
sck> ^ " ' d ' umwirren, die Stirn deckend, das Genick
^'^Nlgleich umwindend und vom Scheitel, dem Sitze
h ü'Nensiimes. aufschießend. daS graziöse Haupt, in
llbm l öN>" große blaue Augen leuchten. Aus dem
öttn. Unterkopfe blicken zwischen dünnen, leicht ge-
den v? ^ 'ppe" schmale, spitze Zähne, und zwischen
lvnnen " ' die alle» verrathen und verschweigen
Hellet m^ ö l " Munde voll schöner Wehr. von man.
Nale ^Uehr und allerlei Gelüste, biegt sich eine
Auae, ? " geöffnete, bebende Flügel verrathen, was
Eoa <!, ^lund stets verschweigen. Das ist die moderne
lilnstl? ^"g.e Sarah Bernhardts ist ein Tausend-
Todeztt ^ ° " der Schalkhaftigkeit des Kindes bis zum
scala ! " " " ^ " Selbstmörderin weih es die ganze Blick«
Dchn, ^uwandeln. Die Pupille schwimmt wie ein
den, ^" ^"lch d̂ K sanfte Blau und sendet noch aus
H verborgenen Winkel einen vollen Strahl nach der
sich ' ^ ' " dcr unbewegliche Körper der Lauschenden
dl»z ^ wenden wlll. um nicht zu verrathen, wohin
bl'clen ^ '^" i'kht. M.n, könnte in solchen Nugen<
hardt c Sch'veigens und Schaueus der Sarah Bern»
da« z>i U"'- sie höre mit den Augen. So schwärmerisch
^ P r ° ^ ' l° i"ß 'st dcr Mund der Künstlerin. Ihre
brin?^. ^ ^°U klaren Wohllautes, voll kräftiger Ein.
i ^ "lichkeit. Wenigstens fo lange als die Leidenschaft
G »anzez Wesen nicht aufpeitscht. Da ist aber die
WtNn'!' " ' ^ des Talentes vielleicht, sondern des
den . / ' " s . Sarah Bernhardt fehlt das Organ für
Uild l ^ " Schmerz. daS tiefe Leiden. Sie fährt auf
Mion S ' l " i rd unverständlich. Statt der Dis-
^ t y ^ "hrbt sie G^änke. statt des Donners des edlen
""ser ^,l ^ä'st Hag E,f^„ deS ohnmächtigen Zornes an

Het>.?'e. f i s che Größe zu erreichen, versagte Sarah
Uelirick.l ^ ^"tur. Wie der Stimme die Kraft, fo
^gulw " ^ ^ ^ die Größe in Haltung und Ne.
die n^' Kursivschrift, aber nicht Lapidarschrift bringen
lelte" ^ ^ ! " Hand. Sarah Bernhardt sieht man
'"'Nier " ^ ^ ^ gehen, stehen oder sitzen. Sie scheint
^ < k ? ^ ^ zu sein. gebrochen. Sie nähert sich nie
leine? "uten. sie gleitet, siult. fällt an feine Brust, in
^beiid.ä"^» Sie sucht immer Anlehnung, ist ganz hin-
^heu b' Sie schlingt und rankt sich wie der
" ^ ein " ' ^ ^ " H°"d ist fortwährend ausgestreckt

"er Stütze, einem Manne oder einem — Fau«

teuil. Sie wankt einher, als ob sie nicht gewohnt wäre,
zu Fuße zu gehen, als müfste sie immer fahren oder
von einem Manne auf den Armen getragen werden
Sie hockt auf dem Divan, als säße sie unaufhörlich
einem Maler, einem Bildhauer oder einem — Photo»
graphen. Sarah Bernhardts Bewegungen haben einen
orientalifchen HauScharalter. Diese Frau verbirgt ihr
Geschlecht nicht. Sie gibt sich als Weib. sie zeigt muthig
die Taille ihres uneingeengten Leibes, sie geht vorwärts,
wie die Almehen tanzen Glich Rachel Felix der Indith.
so gleicht, wenn man biblische Gestalten sucht. Sarah
Bernhardt der Herodias, Etwa der rothblonden Hero»
dills, wie Giorgione sie malte in den schönen Tagen der
Renaissance.

Eine modernste Eva nach dem Sünbenfalle, die
Heldin der neuesten Pariser Liebe und Kunst, ist also
Sarah Bernhardt. Da« Feigenblatt wurde bei ihr zur
prächtigsten Pariser Toilette. Dass Sarah Bernhardt
auch bildende Künstlerin ist, zeigen besser als ihre Sta»
tuten und Gemälde ihre Kleider. Und nun: ist es nicht
sonderbar, dass zwei deutsche Jüdinnen, Rachel Felix
und Sarah Bernhardt, die zwei bedeutendsten Schau»
spielerinnen Frankreichs in den letzten Decennien ge»
worden sind? Die Rachel zerbrach den kalten Marmor
des Alexandriners und strömte heißes Blut in das harte
Gcsüge. die Bernhardt brachte alle V'brationen der Nec»
ven zu dem modernsten Ausregungsslücke der Franzosen,
ste gab der crassen Wirklichkeit die Verklärung der schö»
nen Wahrheit. Die geistsprühende Jüdin ist der bre„.
nende Dornbusch des modernen Pariser Theaters ge-
worden. (Wr. Abendp)

Locales.
Krainischer Landtag.

1 0 . S i t z u n g am 1 9 . O l t o b e r .

(Fortsetzung.)

Es folgte der Bericht des V e r w a l t u n g s -
r e f o r m - A u s f c h u s f e s inbetreff der D o p p e l v e r -
w a l t u n g (den wir bereits vollinhaltlich mitgetheilt
haben).

Als Berichterstatter der Majorität fungierte Abg.
Baron A p f a l t r e r n . als der der Minorität Abg.
S v e t e c.

I n der Generaldebatte sprachen die Abgeordneten:
N a v r a t i l . L a v r e n c i i . R o b i i , D r . Z a r n i k .
Dr. S c h a f f e r . der Herr t. k. Landespräsident A.
W i n l l e r , R. v. K a l t e n e g ger , Dr . v. S c h r e y ,
Dr. P o k l n k a r . S v e t e c , P o t o i n i l , dann schließ-
lich die beidrn Berichterstatter.

Abg. Dr. S c h a f f e r bemerkt, dafs eine so große
Reform nur in den Zeiten einer gewissen inneren
Ruhe. eines pasfablen Verhältnisses unter de», Parteien
stattfinden könne- das sei nicht der Fall, die Regie»
rung habe nur Zank und Hader verursacht. Charakte-
ristisch — meint Redner weiters — sei die Behand»
lung der 'Staatsgeschäfte von oben her mit einer ge>
wissen Leichtfertigkeit und Frivolität. (Widerfpruch
links. Dr. Zarnik: Das ist nicht wahr. Exempel!)

Da» zweite charakteristische Moment sei, dass sich
die Regierung in einem fortwährenden Gedränge wegen
des Tauschhandels befindet (Widerspruch links), welchen
sie mit den Parteien zu pflegen genöthigt sei. um sich
am Ruder zu erhalten. (Widerspruch links.)

Zu dem Passus: dass die Majorität deshalb nicht
in der Lage wäre, auf eine große principielle Reform
einzugehen, weil die Voraussetzung einer gänzlich un>
beeinflussten Leitung seitens der politischen Verwaltung
des Landes nicht geboten erscheine, bemerkt Redner,
dass wiederholt im Nmtsblatte die Partei, der er an-
gehöre, in einer bisher unerhörten Weise angegriffen,
geradezu insultiert worden sei. (Widerspruch links.)
„Wir sind — sagt Redner — ein winselndes Häuflein
genannt worden." Redner führt weiter an, dass im
Umtsblatte eine Behörde wegen ihrer gesetzmäßigen
Function lächerlich gemacht worden, es sei ein öffent-
liches Geheimnis, dass der Landesschulrath lächerlich
gemacht worden sei. (Rufe: Wo? wann?)

Ich führe weiters an — sagt Redner — dass
die Regierung bei der letzten Gemeinderathswahl sich
unmittelbar in den Kampf der Parteien gemischt hat
(Bravo! rechts), dass auf die Beamten ein Terroris»
mus geübt wird, wie es bisher niemals stattgefunden
hat. (Rufe rechts: So ist es! — Widerspruch links.)

Zum Schlüsse glaubt Redner bemerken zu müssen,
dass bezüglich der Versehung und Entfernung von
Beamlen unter dem gegenwärtigen Regime viel mehr
und Ergiebigeres geleistet worden, als unter der frühern
Regierung. (Widerspruch links.)

Es ergreift nun das Wort der Herr

Landespräsident Andreas W i n k l e r :

Es ist sowohl von der linken Seite des hohen
Hauses als auch von der rechten dc>« Gebiet der hohen
Politik betreten worden. Ich glaube, dass der Gegen-
stand, welcher von der hohen Versammlung eben ver»
handelt wird. nicht darnach angethan ist, dass man
dabei das Geb,et der hohen Politik betreten müsste,
da diese nicht zur Sache gehört. Nichtsdestoweniger

kann ich, weil von Seite des letzten Herrn Redners
Aeußerungen gefallen sind, welche gegen die jetzige
Regierung gerichtet sind, dieselben nicht unbeantwortet
lassen. Es ist nämlich gesagt worden, dass die Regie-
rung bei der Behandlung der Geschäfte eine Leicht,
serllgkeit und Frioolilät an den Tag gelegt hat und
dass ein Tauschhandel getrieben worden ist. Das sind
Aeußerungen, die wir häufig genug gehört und auch
in oe» Zeitungen zu lesen bekommen haben. Ich muis
mich jedoch gegen dergleichen AuefäUe verwahren und
dieselben zuiückweisen. indem sie nach memer Ueber-
zeugung vollkommen unbegründet sind. So lange nicht
Thatsachen angeführt und Brweise erbracht werden,
gehören dieselben in das Gebiet der E> findung.

Es ist auch angedeutet worden, dass jetzt Zank.
Haber und Zerfahrenheit unter den Völkern Oefter«
reichs herrschen. Von dieser Zerfahrenheit, von welcher
wir bei verschiedenen Gelegenheiten fchon gehört und
ebenfalls in den Blättern gelesen haben, ist nicht das
vorhanden, was die Herren als vorhanden hinstelle»
möchten. Dass eine Zerfahrenheit herrscht unter einer
Partei, die ich nicht näher bezeichnen wil l . unterliegt
leinrm Zweifel, (vodro! un. i6vi — Bravo! links.)
Alle Parteien, die nicht am Ruder sind und sich in
der Minorität befinden, pflegen über den Zustand,
wie er sich vorfindet, zu klagen. Diese Partei war
früher am Ruder und verfügte über die Schicksale
der Völker, vorbehaltlich der Allerhöchsten Rech'e der
Krone; sie war in der Majorität und theilte G»aden
aus an die Minorität oder verweigerte dieselben auch.
Wenn nun dieselbe, vielleicht aus eigenem Verschulden,
nicht mehr am Ruder ist, so ist lein Grund anzuneh-
men, dass überhaupt die Nationen Oesterreichs unter
einander zerfahren, in Zank und Hader sind. Es gibt
jetzt eine Majorität im österreichischen Abgeordneten-
Hause, hinter der d ie ü b e r w i e g e n d e M e h r h e i t
der österre ich ischen V ö l k e r steht, und da-
rauf stützt sich die Regierung.

So viel zur Widerlegung dessen, Was gegen die
Regierung und das jetzige System vorgebracht wurde.

Es haben sich die Herren Redner auch schon
auf das Gebiet der Specialdcbatte begeben und ein»
zelnc Sätze aus dem Berichte der Majorität heraus»
gegriffen. Ich kann daher, trotzdem wir uns ,n drr
Generaldebatte befinden, weil einzelne Stellen des Ma-
jorilätsvotums citiert wurden, nicht umhin, mit einigen
Worten jene in demselben enthaltene und hier ver-
lesene Stelle beleuchten, welche meine Person selbst
betrifft. Es wird mir zugemuthet, dafs ich als Lriter
der Landesregierung mich von politischen Parteien be-
einflussen lasse. Allerdings eine sehr schwerwikgende
Unklage. Meine Herren, ich will ununtersucht lusftn,
welche Einflussnahme auf die RegierunMeschäfle m
früheren Jahren die eine oder die andere Partei sich an-
gemaßt hat. (vodro l na levi. — Xl ic i : ksäl^ ? na (Is^ni
— Bravo! links — Ruse: Wann? rechts.) I^oesmul,
wenn verschiedene Parteien in einem Lande sind, kommt
es vor, dass dieselben ihre Anschauungen bei der Re-
gieruna. zur Geltung bringen wollen. Wenn nun uuch
eine solche Einflussnahme beabsichtigt wurde, so kann
ich doch nicht annehmen, dass die damaligen Träger
der Regierungsgewalt sich dadurch von ihrer Pfl lht«
erfüllung haben abwendig machen l.'sf'N; sie werden
jedenfalls ihre Unabhängigkeit und Selbständigkeit ge-
wahrt haben, und, meine Herren, diese Selbständigkeit
und Unabhängigkeit nehme auch ich für mich i» An-
spruch, (vodro! na, levi — B r a v o ! links) So lange
ich die Ehre habe, Landespräsident in Krain zu sein,
bin ich derselbe, welcher bei der Landesregieruna. zu
befehlen hat. und niemand und keinerlei Einflüsse wer-
den mich von meiner Pflichterfüllung abwendig machen.
Ich bin mir in dieser Beziehung meiner vollen Ver-
antwortlichkeit bewusst, ich schaue sie nicht, lehne sie
nicht ab, scheue nicht das Urtheil der Bevölkerung im
Lande, sowie ich auch nicht das Urtheil meiner Herren
Vorgesetzten scheue; aber diese Zumuthung und Ver-
dächtigung, wie sie hier im Majoritätsootum zum
Ausdrucke gelangt ist. muss ich entschieden zurück-
weisen, (kouvkia. n». lyvi — Beifall links.)

Ich habe noch einiges gegenüber dem zu be«
merken, was seitens des Herrn Vorredners zur Be-
gründung der erwähnten Stelle im Majonlä'svotum
vorgebracht worden »st. Er meint, es sei ,m Amtsblatle
die Partei, welcher er anzugehören die Ehre hat, auf
unerhörte Weise beleidigt worden. Von dieser Be'leidi«
gnng ist mir durchaus nichts bekannt, und ich glaube
dass das eine unbegründete Annahme ist. Wrnn die
Regierung in allen möglichen Tonarten al:aearifsen
wird von Seite des Organes, welches die Inlere en
d.e er Part t .ver tnt t o muss auch dem Amlbblatle
gestattet <em zur A b w e h r irgend etwas vorzu-
? " " ^ ' s ^ ' ^ U^°g.l worden, der Landksjchulrach
sei lacherllch gemacht worden. Dies ist durchaus nicht
der Fall. sondern es brachte das Amtsblatt nur «-me
Entgegnung auf einen Anariff und h-fl'gen Uuef.,ll
in dem gedachten Organ?, welches das M'nist-r.um

Angriff zurückgewiesen wurde, so 'st das nur correct

gewesen.
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Dass sich die Regierung bei den letzten Gemeinde-
rathswahlen in dieselben gemengt hätle, ist durchaus
nicht der Fall (Vs8slo3t, ua äegni - Heiterkeit rechts)
— d ie« lst du rchaus nicht der F a l l . Ich,
der ich hier die Landesregierung zu vertreten habe,
kann constatieren, dass ich auf keinen Beamten irgend
einen Druck ausgmbt habe, dass ich über die Ge-
meinderathswahlen mit den Beamten gar nicht ge«
fprochen, und dass ich jedem freigestellt habe. zu
stimmen, wie er es mit seiner Ueberzeugung vereinbar
findet; ob es j e d e r z e i t so gewesen ist, daS lasse
ich dahingestellt sein.

Wc>s die Mahregelung der Beamten anbelangt,
die zur Sprache gebracht wurde, muss ich dem betref.
senden Herrn überlassen, zu b e w e i s e n , dass eine
Maßregelung wirklich staltgefunden habe. Ich weih
von keiner Maßregelung gegenüber irgend einem
Beamten etwas. Auch in dieser Beziehung müssten
Beweise erbracht worden. Dass wegen politischer An«
schauung oder wegen c o r r e c t e n Benehmens irgend
Zemand wäre zur Verantwortung gezogen wo» den, ist
durchaus unrichtig, und ich muss auch diese Insinua«
non als ganz unbegründet zurückweisen, (vobro ! uk
levi — Bravo! links.)

(Fortsetzung folgt.)

— (Ve . fürs tb ischof l ichen G n a d e n ) wur«
den bei der bereits gemeldeten Rücklehr in unsere Stadt
auf dem Vahnhofe vom Herrn l. k. Landespräsidenten
U. W l n t l e r . von mehreren Mitgliedern des hochw.
Nomcapitels, Professoren und Hörern der Theologie
sowie von dem hochw. Herrn Hofkaplan empfangen.

— (Deutscher R i t t e r o r d e n . ) I m nächsten
Jahre wird unter anderen der Novice Ladislaus Graf
L a v r i a n i . geboren 14. März 185l zu Großdolma
in Krain, durch den Großmeister des h. Deutschen Ritter«
ordens, Se. k. l. Hoheit den ourchl. und hochw. Herrn
Erzherzog W i l h e l m , zum R i t t e r geschlagen werden.

— ( D i e H a n d e l s « und Gewerbekam«
mer ) hat in ihrer Sitzung am 10. d. M. folgende
Beschlüsse gefasst: l.) Dem k. l. Landesgerichte mit-
zutheilen, dass der Betrieb der Puhpulvererzeugung des
Alexander Radesich in Stein als eine Handelsnieder'
lassung demselben »n Stein nicht angesehen werden kann;
2.) einem Gewerbetreibenden über dessen Anfrage mit'
zutheilen, dass nach Ansicht der Kammer „Pottasche" ein
Lanoesproduct ist; 3.) der Filiale der üsterreichisch-un»
yarischen Bank zur Besetzung der fünf in Erledigung
gekommenen Censorenstellen den Ternavorschlag bekannt,
zugeben; 4.) dem k l . Handelsministerium: u.) dcn De-
legierten mitzutheilen, welche an den Eiiquöteverhano-
lungen, betreffend die Tisenbahntarife silr einige Artikel,
thellnehmen werden, d) die bezüglich der projectierten
Ausstellung in Amsterdam von einigen Industriellen ein-
gelangten Antworten mitzutheilen und die officielle Be-
theiligung an diesem Unternehmen zu befürworten;
b.) die Mission als Filialcomite für die Triesler Aus-
stellung zu übernehmen und die Bildung eines besonderen
Comites aus Land- und Forstwirten, Handels- und Ge-
Werbetreibendl'n. Vertretern des technischen und Fischerei-
Veremes anzustreben; 6.) die Errichtung von Telegra»
phenstationen in Kanter und Senosetsch zu befürworten
uno 7.) der Ausstellungscommission für Melbourne be-
kanntzugeben, dass die Kammer nicht in der Lage sei.
einen Beitrag zur Deckung der Kosten zu votieren.

— ( L i t e r a t u r . ) I n den nächsten Tagen er«
scheint im Verlage von I g v. Kleinmayr <k Fed, Vam,
berg ein neues Werk von Edward S a m h a b e r :
» W a l t h e r von der V o g e l w e i d e " . Wir machen
heute schon die Freunde der deutschen Literatur auf
diese neueste Publication des Versassers der allseitig so
freundlich aufgenommenen „Pleöirenllänge" aufmerk-
sam. Indem wir uns vorbehalten, über diese jüngste
Nachdichtung Walthers, die auch eigene Poesien Sam-
Habers bringt, ausführlich zurückzukommen, bemerken wir
heute schon, dass das zu Fcstgejchcnken sich besonders
eignende Buch eine typographisch vollendete Ausstattung
ausweist. —cg.

— (Landschaftliches Theater.) Das gestern
mit dem „ P a r i s e r L e b e n " , diesem prickelndsten
Prototyp aus den Tagen des „^ollswirtschaftlichen Auf-
schwungs" versuchte Experiment wäre bald, bald miss-
glückt, hätten nicht Director M o n d h e i m als „Baron
Goudremarl" und Frl. v. W a g n e r als „Pauline" vor
allen „die Ehre des Abends" gerettet. Herr A m e n t h
bewies diesmal — wenn es überhaupt noch eines Be-
weises bedürfte — dass er für die Verhältnisse unserer
Bühne absolut nicht genügt und sich in das diesjährige
Ensemble nicht einzufügen vermag; man wusste, ab-
gesehen davon, dass er seine Partie zumeist nur sprach
und nicht sang. in der That nicht, welcher seiner vier
Chargen die Palme des Fratzenhaften zu reichen war.
Pas Publicum verhielt sich. trotzdem dass er mehrmals
ganz aus dem Tacte kam, wobei ein volles Umwerfen
nur durch das Orchester verhütet wurde, sehr nach«
sichtig gegen diesen — Sänger. Frl . R a n e l als
„Gabriele" sang recht brav und spielte voll Laune.
Herr v. B a l a j t h y und Herr L i n o r i führten ihre
Rollen bestens durch. Das recht gut besuchte Haus fpen-
dete im Laufe des Abends nach Verdienst reichlichen Beifall.
— Um nochmals von unserem momentanen Operetten-
Tenor zu sprechen, müssen wir doch der so eifrigen
Direction zu bedenken geben, wie sie sich wohl eine ge-
tungene, vollauf befriedigende Vorführung einer zug-
kräftig fein follenden Operetten-Novität mit Herrn
A m e n t h vorstellen mag?! - i -

tltneftt Post. ^
O r l g i n a »»Te leg ramme d e r „ i t a i b . Z e i t u n g . "

Karlsruhe, 1 l . November. Da der Großherzog
nach Vorfchrift der Aerzte sich aller Geschäfte ent-
halten soll, so übertrug er dem Erbgroßherzog für die
Dauer seiner Behinderung die Vertretung in Regie-
rungsgeschäften. Der Erbgrohherzog theilte diese Ver-
fügung dem Präsidenten des Staatsministeriums mit
der Versicherung mit, die Stellvertretung unter treuer
Beobachtung der Verfassung nach den Grundsätzen
seines Vaters zu führen.

Paris, 11. November. Die Eabmetsbildung wird
wahrscheinlich morgen vollzogen. Gambetta soll das
Präsidium ohne Portefeuille übernehmen. Farre ver-
langt von der Kammer eine Nachtragsbewilligung von
28 Millionen für die Expedition nach Tuius und
Südoran. ^

B u d a p e s t . 10. November. Se. k. k. Hoheit der
durchlauchtigste Herr Kronprinz Erzherzog R u d o l f
fammt Gemahlin werden die Reise nach Maros-Va-
sarhely in Gesellschaft des Erzherzogs Friedrich unter-
nehmen und von zahlreichen Mitgliedern der Aristo«
lratie begleitet sein. I m Gefolge Ihrer k. k. Hoheit
der durchlauchtigsten Frau Kronprinzessin wirb sich
Gräfin Palffy befinden. Zum Empfange Ihrer k. u. k.
Hoheiten werden in Maros-Vasarhely große Vorberei-
tungen getroffen. Auf dem Bahnhöfe werden die hohen
Gäste vom Obergespan Aeldy empfangen. Es wird
eine Triumphpforte errichtet, die Gassen werden beflaggt
und mit Blumen geschmückt. — Die erste Bärenjagd
findet am 17. d. M . statt.

W i e n , 11. November. (Presse.) Die Ernennung
Adolf Wilbrandts zum Director des Burgtheaters
wurde, wie wir erfahren, gestern von Sr. Majestät
dem Kaiser vollzogen. Herr Wilbrandt nimmt heute
nachmittags zum erstenmale an einer Regiesihung im
Burgtheater theil und wird am 1. Dezember sein Amt
antreten.

W i e n , 11. November. Bei Beginn der gestrigen
Sitzung des Generalrathes der österreichisch«ungarischen
Bank brachte Banlgouverneur Moser mit dem Aus»
drucke tiefsten Bedauern« zur Kenntnis, dass Herr
Vicegouverneur Ritter v. L u c a m bereits vor län-
gerer Zeit seine Resignation auf die Stelle als Vice-
guuoerneur der österreichischen Bank angekündigt und
dieselbe, ungeachtet der vielfachen Bemühungen, ihn
von diefem Entschlüsse abzubringen, auch thatsächlich
am 11. Oktober l. I . schriftlich übergeben habe.

B r e s l a u , 10. November. Die . . S c h l M
Volkszeitung" meldet: Der Staatscomm'ssär sllr o>e
Vermögensverwaltunq des Bisthums, Gch"mratY
Schuckmann. legte sein Amt infolge Mimstenai-loe-
schlusses vom 7. d. M . nieder. Dec Capitularvlcar,
Weihbischof Gleich, übernahm heute die Vermal ung.
Vom 1. Oktober ist das Sperrgesetz für das Blstyum
Breslau aufgehoben. ^ ^ i ,

K a r l s r u h e , 10. November. Nach dem aim
lichen Bulletin sind die Kranlheitssymptome des U"0ß
Herzogs weniger stark, doch ist sein Zustand besorgn'»

" " ^ B e l g r a d . 11. November. Baron Herbert w M
vom Fürsten mit dem Großkreuz des Takova-Nroei"
ausgezeichnet. , „ ,

K o n s t a n t i n o p e l , 10. November. Der gewei nr
Gouverneur von Tripolitanien, Nazis Pascha, erme
den Befehl, die Ankunft seine« Nachfolgers M M
Pascha abzuwarten, welcher unverweilt an seinen " , .
stimmungsort abgehen wird. Die Pforte machte M i /
Pascha für alle bis zur Ankunft Rassims in T"po"
tanien vorkommenden Ereignisse verantwortlich. .—' ^
wegen der fremden, die Dardanellen Pass'^,«,
Schiffe verfügte Maßregel bezieht sich bloß auf Sch'^
welche Pyräus und Syra anlaufen. Infolge d " ^
rüber von den Botschaftern gemachten Bemerkungen >.
es wahrscheinlich, dass die Pforte diese Vtasi"»c
demnächst wieder zurücknehmen werde.

Angekommene Zfremde.
Am 10. November. _ , ..««,

Hotel Stadt Wien. Wo!schih,Minifterialsccretar; v. ObcreM /
Neinisch, Men«. Kaufl., und Holzer. Wien, - Durstm«" /
Kaufm., Brunn. — Sträub, Kaufm., Schönau. — ^ " .«.
Kllufm., Trieft. — Nehrer. iNeis.. Ansbach. ^oldM°'
Kaufm., Bccslau. - Fussi, Wallcndorf. — Greg"
Krainz, Graz, ^sand'

Hotel Elephant Karg, Trieft. — ssemper. Kaufm., Deut!^" ^
— Zavidiö, Kaufm., Flume. — Vidergar, Cooperator, V ' ^
— Urenz, Kaufm, und Turad, Wien.

Hotel Europa. Elisabeth Wchel. Bibcrach. ^ ^ t i ,
Mohren. Lucard. Udine. — Widmaicr, Privat. — ^°»"

Karnten. — Marinscl, ^—^"

Verstorbene. , ..„
Den 9. N o v e m b e r . Mathias Ierina, HauSve,,

61 I . . Froschgasse Nr. 1U, Rippcnscllentziindung. ^
D e n 10. N o v e m b e r . Maria Kunst, Sch"y"°"

meisters-Tochter, 3 Mon. Hcrrencasse Nr. 3, Fraisen.
I m C i v l l s p l t a l e : «<,I,,

Den 8. N o v e m b e r . Josef Aarbeis, Inwohner, o ° "
Lungentuberkulose. ,

Theater.
H e u t e (ungerader Tag): M a r t h a .

M o r g e n : E i n J u d a s von A n n o 1 8 0 » ^ - -

Lottoziehung vom 9. November:
B r u n n : 52 29 5 5 4 ^ ^ .

Meteorologische Beobachtungen in ^taibaH>

^ ff M u 5 - - W
ß -Z m ZZ - :? k j
" ^ ? u . Mg ^74556 - 4 0 windstill Nebel Y.O
11. 2 . N. 74454 4. 5 6 NNW. schw. heiter

9 . Nb. 745 67 — 0 2 O. schwach heiter ^«e
Morgens Nebel, tagsüber heiler, «lpengIüheN',^ttl

Nacht. Das Tagesmittel der Wärme - j - 0 b«, um ^
dem Normale. ^ ^ » —

Verantwortlicher Redacteur: v t t o m a r l V a m b e ^ - l

Ginaesenoet. . » K«»»l-
Auf die heutige Annonce: „Wiener Vörse" ° "

Hauses „Lcithll", Wien, bitten wir b e s o n d e r s z u ^ c c ^ ^

>W^ Beilage. " V A .»-
Den dieser Nummer von uns beigelegten P " ' A ^ i l l ^

den soeben bea.il,»enden neuen Jahrgang des ^ ^ H g e « ^ .
strierten Familienjournals: „ M e b e r A a n d " * h A « t t U>"
empfehlen wir aanz besonderer Vcachtung. Wir ero
recht zahlreiche Vestelluna.en. , , ^^s«llll

I g . v. Kleinmayr <k Ied. Vambergs VuchhaN"
in Laibach. ,̂,,, ^ ^ ^

t n r s e an der Wiener sorse vom 1 1 . November 1 8 8 1 . <N°ch dem «Meum Tursblatte >
Vllb w«e

«»plerlmt 7670 7685
SllberrnU« 77 75 77 90
»oldr«nt« . « 3380 94 l0
U«<«. !954 122—12275

. lsao I N - 133 2i»

. 18«0 (zu 100 st.) . . . 133 2b 134 —
..« ^ s " 17359 17375
U"l l ,P"ml«n.«si l . . . ,23 2b 123 75
Vredlt-U 17850 179 —
Theih.Regulierung«. und B « .
» « " i n « "ose H2 , ^ 2 40

prämienanl. der Gtadt «<«n 131 üo ,32 . .
Vonau-3lell.ullerun9.«.Uol« . . n « . _ ^ ^ 2 5
Dcmänen« Pfandbrief« . . 142— I43i»0
vesterr. schahscheine 1881 rück-

zahlbar " ^ — —'^ '

^ ? b a ? ^ " " " ^ " " ' l ^
. " . - - l ' 9 ' 0 1.975

Un^r . ,3 . «ijenbaynUuieihe . 132 2c, Iö<iü0
Ungarische Eisenbahn.Unleihe.

<iunu.I"tlvftuctc 132' 1V/^0
Anlehen der Stadtgcmewde ^,.^

« 3 « i n « . A . . . 1 0 2 - W2b9

GruuoentlastungS'Obligatiouen.

vöhmen 10450 10550
?i'edlröslert«lch 105 1 0 6 -
»alizttn 101 30 101 70
Vieb«llbi^g«!?l »925 99 7'i
Tlmesrr Na.wl 9350 9890
Unaarr V950 10l)'—

Actien von Vauken.
Velb Ware

»nglo-öfterr. Vanl 153 - 15Ü 50
«redltanstal« ««2 20 369.40
Deposllenbanl 283 - 281'—
Trebitanslült. unzar 362 20 362 40
0esltrreichlsch.lM2arische Vant 82.°> 827 —
Unionbanl 141 60 14l 80
«erl«hi«bllnl 15150 152- .
«<«n«r «anfvereln 13875 139-

Actien von TranSport-Unter»
nlhmungen.

«lföld.Nahn 172 1?2'50
Donau.DampliHiff,.Geitll!<ya»l ^69 570 —
Elisabeth'Westbahn 212 i»0 2i:i5i>
Ferdinands'Nordbahn . . 2395—2398

Velb war«
Franz-Ioseph.«ahn . . . . 194 — 19450
Valizische Carl-Lubwia-Nahn . «09 50 309 7k»
»aschau.0derbera.er V^chn . . 146 75 147 25
Lemberl,'<lz«rnow,her «ahn . 177 - 177 l»0
«loyd - »esellschast 65« - 658
0«ft«rr. « o r b w e f t b a h n . . . . 22.'l 25 223 50

. . Ut. 2 . . 242 50 242 75
Nubols<«ahn 18775 16325
Ttaatsbahn 323— 32850
Tiidbahn 14650 14675
Thelß-Vahn 24850 —
Uilzar.«aali». Verbindungsbahn 164— 1ft4 50
Ungarische Nordoftbahn . . . 165 75 16? 25
Ungarische Westbatm . . . . 169 - 16950
Wiener Xramway.Gesellschaft . 198 — 198 50

Pfandbriefe.
«2a.öft.>vodencrel,ltllnft.(t.«l,.) 118 25 11« 50

(i «..«.) I " " 20 100 60
Oesterreichisch. ungarische Vanl 100 50 100 65

97 50 93 50
Prioritäts.Obligationen.

Vllsabtth'N. 1. <im l>8', - 98 50
Ferd.-Nurdb. in I i lbe, 1 4 - l0^ —

— ^ ^ 3 ' '
Oesterr. Nordweft.Vabn - - ^ . " . «
sledenbürl,» Nahn - - ' ,7550 l^'05
Btaatsbahn I. «m ^ 7 5 I ^ F
Südbahn z 2"/. ^ z bo Ub <"

» ^ 6 ,̂,
Devisen. ^ gg^

Huf deutsche Plätze ";g.g0 l ! » ^
London, lurze Blcht - - - ' ^ggb ^"
P«,r<« '

V.l.s».»«. ^...
Dueattd . . . . 5 f i . 6 l lr.b«l.gg./.,
Nap°le°n»d'or . 9 . " " ' " , . ,
Deutsche «e iche- b3 . " .

N o t e n . . . öS . ^ » ^ ^ ^
H<l!>frLUld,li . . — « "

Krainischc cHrundentlastungs-Obligatl""
Veld^3-Wa«


